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Da Andreas auch seine Kleider und Wasche sehr schon
te, so konnte er von seinem verdienten Wochenlohne immer
die Halfte zurucklegen, und wenn andre Handwerksbur
schen von ihren Vatern noch Geld verlangten; so sendete
bagegen der sparsame und dankbare Andreas seinen armen
Eltern manchen Thaler.· Wie groß war nun die Freude
derselben, da sie diesen broven Sohn nach vier Jahren in
ihren Armen wieder sahen. Als ein unverdorbner Jungling
hatte er seine Wanderschaft angetreten, im Besitz seiner
Unschuld und Gsundheit, reicher an Kenntnissen und Ge
schicklichkeiten, kehrte er von derselben zuruck.

66. Hute dich vor Verfuhrern.
Em merich, ein Goldarbeiterzeselle, reisete nach Berlin,
um sich dort in seiner Kunst zu vervollkommnen. Seine
wohlhabende Mutter hatte ihn reichlich mit Gelde verfehen.
Er kam in dieser Stadt an, und war bald so glucklich einen
Herrn zu finden.“ Ehe er aberbei ihm in Arbeit ging,
wollte er sich vorher einige Tage in Berlin umsehen. Ein
Landsmann war so gefallig, ihm alles Merkwurdige zu zei
gen. O, hatte er ihm doch diese Gefalligkeitnieerwiesen!
Er fuhrte ijhn in Hauser, die Emmerich zwar nicht kannte,
die aber ein jungerMensch, dem seine Tugenb.noch theuer
ist, durchaus nicht besuchen darf. Der unschutdige Emme
rich wußte nicht, in was fur Hande er durch seine Bekannt
schaft gerathen war.

Er trat nunmehr seine Kondition an, und die Stun
den, die er zu seinem Vergnugen anwenden durfte, brachte
er in Gesellschaft seines vermeinten Freundes zu; durch ihn
lernte er mehrere von diesem Schlage kennen. Anfanglich
ging alles anstandig zu, und Emmerich ließ sich ganz von
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